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Morgen⸗Ausgabe. 


Denutſchland. 


Berlin, 31. Oktober. Der Kaiſer beabſich⸗ 
tigte heute gegen Miitag aufzuſtehen und das 
Schlafgemach zu verlaſſen, um demnächſt den 
Major von Rabe I., vom Gentralſtabe der Armer- 
Inſpektion, deren Chef der Kronprinz if, zu em 
pfangen, bevor derſelbe jeine Reife nach Ba veno 
antritt, wo er mit dem Kronprinzen zuſammen⸗ 
trifft. Später gedachte der Kaiſer noch den Vor⸗ 
trag des Wirkl. Geheimen Rathes v. Wilmowski 
entgegenzunehmen. Wie ferner verlautet, iſt in 
dem Befinden des Kalſers eine weſentliche Ver⸗ 
änderung bisher noch nicht eingetreten. 

— Die Kalſerin hat Baden-Baden heute 
Vormittag um 11 Uhr verlaſſen und ſich mit, 
den Damen und Herren ihrer Begleitung mittelſt 
Extrazuges über Karlsruhe, Mannheim, Mainz 
und Bingerbrück nach Koblenz begeben, wo⸗ 
ſelbſt die Ankunft Nachmittags um 4 Uhr er- 
folgt. Dort gedenkt die Kaiſerin vor ihrer 
Rückkehr nach Berlin noch einige Zeit Aufenthalt 
zu nehmen. 

— Einer der „Pol. Korr.“ aus Konſtan⸗ 
tinopel zugehenden Mittheilung zufolge hat der 
Sultan dem Kaiſer Wilhelm telegraphiſch feinen 
Dank für die wohlwollende Theilnahme aus⸗ 
gedrückt, welche der Kaifer den 11 türkiſchen 
Offineren angedeihen ließ, die vor Kurzem ihre 
milttärtſche Ausbildung im deutſchen Heere voll⸗ 
endet haben. 

— Der Leibarzt Sr. Majeſtät des Kaiſers 
Alexander von Rußland, Botkin, iſt heute von 
Kopenhagen kommend hier eingetroffen. 

— Sonntag Nachmittag um 2 Uhr fand in 
Potsdam in Gegenwart des Prinzen und der 
Prinzeſſin Wilhelm, des Oberpräſtdenten Achen⸗ 
bach, des Landesdirektors von Levetzow, des Kon- 
ſiſtortalpräſtdenten Hegel, des Oberbürgermeiſters 
Bote und vieler Provinzialſynodalmitglieder die 
feierliche Einweihung des Betſaales in der neu⸗ 
begründeten Heil- und Pflegeanſtalt für Epilep⸗ 
tiſche ſtatt. Gleichzeitig wurde auch der neuge⸗ 
wählte Anſtaltsvorſteher Paſtor Burk eingeführt. 
Der Generalſupezintendent Kögel hielt die Weib⸗ 
rede und vollzog die Einführung. Nach einer 
Anſprache des Landesdirektors von Levetzow und 
einem Schluß wort des eingeführten Vorſtehers 
Paſtor Burk wurde die Feier durch ein von dem 
Superintendenten Petzholtz geſprochenes Gebet und 
Segen geſchloſſen. Der Prinz und die Prinzeſſin 
Wilhelm machten hierauf unter Führung des Lan⸗ 
desdireltors von Leveßow einen Rundgang durch 
die Anſtalt. 

— Ueber das bürgerliche Geſethbuch wird 
in dem Etat des Reichs luſtizamts bemerkt, daß 
ber Entwurf fertig ſei, aber noch einer Revifion 
bedürfe, für deren Abſchluß eine beſtimmte Zeit 
noch nicht angegeben werden könne. 

— Profeſſor Oertel in München veröffent- 
licht in der „Allg. 3." folgenden Brief, den Sir 
Morell Mackenzie über das Befinden des Kron⸗ 
prinzen an ihn gerichtet hat: 

u London, 26. Oktober 1887. 


Lieber Profeſſor Oertel! 

Bemerkungen beißt es :) „Hinſichtlich Ihrer An- 
frage betreffs des Kronprinzen bin ich in der an⸗ 
genehmen Lage, Ihnen mittheilen zu können, aß 
jeine Geſundheit, als ich ihn in Baveno ſah, in 
gutem Fortſchritt begriffen war. Es hat nie- 
mals das Charakteriſtikum einer bösartigen Krank 
heit exiſtirt, ſowett als es die mit dem freien 
Auge ſichtbaren Erſcheinurgen erkennen ließen, ſo 
daß meine Behandlung durchaus auf die Erfah⸗ 
rungen Ihres berühmten Pathologen ſich ſtüßte. 
So werthvoll auch Piofeſſor Virchow's Unter⸗ 
juchungen geweſen find, jo haben fie natürlich 
nur eine negative Beweiskraft, und ich bin des⸗ 
halb noch nicht volſtändig ſicher, ehe ſechs Mo 
nate nach der Anwendung der elektriſchen Kau⸗ 
teriſatton verfloſſen find. Ich brauche wohl kaum 
zu erklären daß ich niemals nur im Mindeſten 
abgeneigt geweſen war, mit meinen deutſchen Kol 
legen zufammenzutreten, und jollte unglücklicher⸗ 
weiſe irgend ein ungünſtig es Symptom fi zeigen, 
wäre ich der Erſte, die Mitbülfe eines Ihrer 
Landsleute in Anſpruch zu nehmen. Was die 
Veröffentlichung von Bulletins betrifft, bin ich 
ganz Ibrer Anſicht, daß häufige offizielle Mit- 
ſttzßheilungen wünſchenswerth ſeien, da durch fie der 

Berbreitung falſcher Gerüchte entgegengetreten 


(Nach einigen freunbſchaftlichen perſönlichen] 8 


Dienſtag, den 1. 
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wird. Bei Privatperſonen bleibt indeß dieſe 
Sache immer dem Patienten überlaſſen und es 
erſcheint nicht billig, daß, da der Leidende von 
höchſtem Range iſt, ſeine eigenen Gefühle hierin 
nicht berückſichtigt werden follten. 
Ihr ergebener 
Morell Mackenzie.“ 

— Der Prinzregent von Baiern beſuchte am 
Frei den wahnſinnigen König Otto in Für⸗ 
ſtenrleb. Am folgenden Tage präſidirte er in 
München einer Staatsrathsſitzung, zu welcher ſich 
ſämmtliche Staatsminiſter und Staatsräthe ein- 
fanden. Es kam der Militäretat zur Berathung, 
der janktioniet wurde, außerdem einige Eiſenbahn⸗ 
bau vorlagen, welche demnächſt den Landtag be- 
ſchäftigen werden. 

— In der ſtädtiſchen Schuldeputation zu 
Breslau hat beſtimmungsmäßig ein Arzt Sitz und 
Stimme. Dieſe Einrichtung wird jetzt von der 
königlichen Regierung zu Breslau zur allgemeinen 
Einführung empfohlen durch folgende unterm 9, 
d. M. er aſſene Verfügung: a 

„In unſerem Ausſchreiben vom 11. Dezem- 
ber 1882 haben wir die Kreis- und Orts⸗Schul⸗ 
behörden darauf hingewieſen, wie nothwendig es 
ſel, den geſundheitlichen Verhältniſſen der Schulen 
eine erhöhte Aufmerlſamkeit zuzuwenden und be⸗ 
ſonders bei allen neuen Schuleinrichtungen das 
Gutachten ärztlicher Sachverſtändiger in Anſpruch 
zu nehmen. — So gern wir anerkennen, daß 
dieſe Anregung nicht vergeblich geweſen, jo wer- 
den zur Herſtellung einer erfolgreichen und ge- 
ordneten geſundheltlichen Schulpflege innerhalb 


der gegenwärtigen Schulverfaſſung noch weitere 
Maßregeln erforderlich. Beſonderes Gewicht tft 


darauf zu legen, daß thunlichſt jeder ſtädtiſchen 
Schuldeputatlon als Mitglied ein Arzt angehöre, 
welcher die geſund heitliche Pflege der Schule als 
befonderes Dezernat bearbeite und die hierauf be 
züglichen Angelegenhelten im Kollegium vortrage. 
Den Magiſtraten empfeblen wir dringend, dieſen 
Geſtchtspunkt, ſofern es nicht ſeither bereits ge- 
ſcheben, in Zukunft bei der Neuwahl von Mit- 
gliedern der Schuldeputation aus dem Magiſtrats⸗ 
kollegium und der Stadtverordneten verſammlung 
nach Maßgabe des § 2 der Inſtruktton vom 26. 
Juni 1811 unter Umſtänden auch bei der Be- 
zeichnung der ſchulkundigen Mitglieder nach 88 3 
und 8 der Inſtruktion zur Geltung zu bringen. 
Seitens des königlichen Herrn Regierungepräfl 
denten find die Herren Kreis- bez. Stadtphyſici 
beauftragt, unter vorherigem Benehmen mit den 
zuſtändigen Kreis: und Orts- Schulbehörden nicht 
nur die Schulen ihres Wohnſitzes, ſondern auch 
andere ſtädtiſche und ländliche Schulen gelegentlich 
ihrer Dienſtreiſen in geſundbeitlicher Hinſicht je 
weilig zu unterſuchen und über die hierbei ge- 
machten Wahrnehmungen an uns zu berichten. 
Die Herren Phyſici können auch von den Kreis; 
wundärzten vertreten werden. Die Kreisſchul⸗ 
Inſpektoren und die ſtädtiſchen Schuldeputattonen 
weiſen wir daher an, den bezeichneten Medizinal⸗ 
beamten die Schulen auch während des Unter ⸗ 
richts zu öffnen. Endlich iſt künftig in die ve- 
elmäßigen Revlſtonsberichte der Kreisſchul-In⸗ 
ſpektoren auf Seite 2 Nr. 1 der amtlichen For⸗ 
mulare unter „Zuſtand und Einrichtung der Lehr ⸗ 
Ammer“ eine beſondere Bemerkung über die ge- 
ſundheitliche Beſchaffenheit der Schule aufzuneh- 
men. Dabei ſind beſonders zu beachten: das 
Tageslicht, die Vorhänge, die Farbe der Wände, 
die Lufterneuerung, die Heizeinrichtung, die Sub- 
fellien, die Tafeln und die übrigen Geräthe. Un- 
ter Nr. 5 „Dieziplin“ iſt zu bemerken, ob auf 
eine geſundheitlich angemeſſene Körperhaltung der 
Kinder geachtet werde. Daſſelbe hat entſprechend 
bei den Berichten der Ortsſchulaufſeder zu ge⸗ 
ſchehen.“ 

— Ueber die Zarenreiſe werden der „Pol. 
Korr. von einem ofſizlöſen Berliner Mitarbeiter 
Mittheilungen gemacht, die wir bereits kurz er⸗ 
wähnten und die ihrem vollſtändigen Inhalte 
nach wie folgt lauten: 

„In der Preſſe ſovohl wie in politiſchen 
Kreiſen beſchäftigt man fi jetzt vel mit der 
Frage, ob der Katjer von Rußland die Rückreise 
von Kopenhagen nach St. Petersburg über 
Deutſchland antreten werde ober nicht, und welche 
Folgen eine etwaige Zuſammenkunſt zwiſchen dem 
Kalſer von Deutſchland und dem Zaren haben 
würde. An gewöhnlich gut unterrichteter Stelle 
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glaubt man noch immer, daß der Zar die Rück⸗ 
reiſe über Schweden antreten werde, behält je 
doch im Auge, daß Rückſichten auf den Geſund⸗ 
heitszuſtand der Kinder des Kaiſers dieſen als 
ſorgenden Vater veranlaſſen könnten, den Weg 
über Deutſchland einzuſchlagen. Gerade der Um⸗ 
fand, daß die Veranlaſſung ſodaun ausſchließlich 
auf rein perſönliche Motive zurückzuführen wäre 
und daß jene Reiſe gewiſſermaßen eine Familien 
Angelegenheit im engſten Sinne des Wortes bil⸗ 
den würde, dürfte dieſelbe auch des größten 
Thelles ihrer politiſchen Bedeutung entklelden. 
Man iſt ſich in Deutſchland zu ſehr der Pflichten 
der Gaſtfreundſchaft bewußt, als daß der Empfang 
eines fremden Herrſchers auf deutſchem Boden, 
namentlich wenn dieſer fremde Herrſcher durch 
verwandiſchaftliche Bande mit dem deutſchen Kai ⸗ 
ſerhauſe verknüpft iſt, ein anderer als ein herz⸗ 
licher ſein könnte; aber vorausſichtlich würde 
einer Begegnung, der man jide politiſche Ver⸗ 
anlaſſung abſprechen müßte, auch jede größere 
politiſche Tragweite fehlen. Ohne jede Bedeu⸗ 
tung kann indeſſen eine Zuſammenkunft zwiſchen 
den Hertſchern zweier mächtiger Staaten niemals 
ſein und dies würde auch beim etwaigen Be⸗ 
ſuche des Zaren zutreffen, ſei es auch nur, daß 
daraus hervorgehen würde, daß die prirſönlichen 
Beziehungen zwiſchen den beiden Monarchen auch 
heute noch, nachdem zwiſchen den beiden Völkern, 
an deren Spitze fie ſtehen, eine gewiſſe unver- 
kennbare Erkaltung und Entfremdung eingetreten 
iſt, verwandtſchaftlich freundlich geblieben find. 
Mehr als dies ſcheint man von einer Zuſammen⸗ 
kunft, falls dieſelbe ſtattfinden ſollte, nicht zu er⸗ 
warten, und es würde deshalb auch keinerlet Ent⸗ 
täuſchung eintreten, falls ſie gänzlich reſultatlos 
verlaufen ſollte, eine Eotntualttät, die man im 
Gegentheil in hohem Grade für wahrſcheiulich 
hält. Geſpannt dürfte man nur ſein, aber auch 
dies in ruhiger, kühler Weiſe, wle die öffentliche 
Meinung in Rußland ſich gegebenen Falls über 
eine ſolche Zuſammenkunft äußern würde. Nach 
den Kundgebungen, die in dieſer Beziehung bis 
jetzt vorliegen, würde man keinesfalls überraſcht 
fein, wenn die Reife des Zaren durch Deutſch⸗ 
land von den mit Frankreich ſympathiſirenden pan⸗ 
ſlawiſtiſchen Blättern wiederum zu deutſchfeind⸗ 
lichen Demonftrationen benütt würde. Zwar 
hört man die Meinung äußern, daß der Zar 
chon aus einfachen Höflichkeitsgründen derartige 
Kundgebungen unterdrücken werde; dagegen welſt 
man an anderer Stelle darauf hin, daß das Ge⸗ 
bahren eines Theiles der ruſſiſchen Preſſe Deutſch⸗ 
land gegenüber ſeit geraumer Zeit ein geradezu 
unerklärliches geweſen iſt, und daß man demnach 
eine korrekte Haltung der ruſſiſchen Preſſe auch in 
dem vorliegenden Falle mit Sicherheit nicht vor ⸗ 
ausſagen kann.“ 

Die „Nat.-Ztg." bemerkt hierzu: 

„In dieſen im Ganzen gewiß zutreffenden 
Aeußerungen fällt uns dae übergroße Gewicht auf, 
welches den Atußerungen der ruſſiſchen Preſſe bei- 
gelegt wird. Wir haben ſchon öfter hervorgeho⸗ 
ben, daß der ruſſiſchen Preſſe die Bewegungsfrei⸗ 
heit faſt vollſtändig entzogen iſt und ſie ſich auf 
das Gebiet der auswärtigen Politik gleichſam ver⸗ 
bannt ſieht. Ganz kann doch ſelbſt eine Regie 
rung wie die ruſſiſche nicht alle Ventile ſchlleßen. 
Wir haben die ruſſiſche Preſſe nicht zu vertheldi⸗ 
gen und wünſchten im Intereſſe beider Nationen 
eine weniger bittere und gehäſſige Sprache gegen 
Deutſchland. Aber eine Aenderung des jetzigen 
Zuſtandes der ruſſiſchen Preſſe erwarten wir nicht 
von einem verſtärkten Druck auf die ruſſiſche 
Preſſe in ihrer Behandlung der auswärtigen Fra 
gen — wobei man nie vergeſſen darf, daß deutſch⸗ 
feindlich noch immer die übliche Form der Oppo⸗ 
ſition gegen die Regierung iſt. Würde die freie 
Bewegung in inneren Fragen den rufſiſchen Zei⸗ 
tungen zurückgegeben, ſie würden auch in den 
äußeren Angelegenheiten ein anderes Geſicht tra- 
gen. Am wenigſten wünſchten wir, daß Deutſch 
land als die Macht erſchiene, welcht die gegen ⸗ 
wärtigen traurigen Zuſtände der ruſſiſchen Priſſe 
noch verſchlimmern möchte.“ 


— Aus dem Gutsbezirke Gießmannsdorf 
bei Neiſſe, welcher fortan den Namen Friedenthal 
führen wird, iſt unter königlicher Genehmigung 
ein Majorat gebildet worden. Der Beſitzer, 
Staatsminiſter Dr. Friedenthal, hat keine direkte 
männliche Deszedenz. Maſoratserbe wird laut 
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Stiftung der älteſte Sohn ſeiner mit dem Frei⸗ 
berrn von Falkenhauſen auf Bielau vermählten 
Tochter. Die künftigen Majoratsbeſißer werden 
den Namen Freiherren von Friedenthal ⸗Falken⸗ 
haufen führen. Derſelbe Name iſt bereits der 
Tochter des Stifters beigelegt; dieſe wird ſich 
alſo künftig Freifrau von Friedenthal⸗Jalkenhauſen 
nennen. 3 

— Petersburger Zeitungen theilen mit, daß 
das ruſſiſche Finanzmintiſterium beabſichtige, nur 
für ſolche Länder die Eingangs zölle zu erhöhen, 
welche den Zoll auf ruſſiſches Getreide erhöhen 
wollen. In dieſer Richtung erhalten engliſche, 
holländiſche und ſchwediſche Artikel und Waaren 
zwanzig Prozent und franzöſiſche zehn Prozent 
Nachlaß, wenn fie unter der Flagge der er- 
wähnten Länder oder unter ruſſiſcher eingeführt 
werden. 


— Die bulgariſchen Behörden ſetzen die 
Nachforſchungen elfrigſt fort, um die Mitſchuldi⸗ 
gen an dem durch die Verhaftung in Varna auf- 
gedeckten Komplott aus find ig zu machen. Das 
in Varna verhaftete Individuum, ein Montene- 
griner, erklärte in einem Verhöre, von dem ſla⸗ 
wiſchen Komitee in Odeſſa abgeſendet zu fein, 
um ein Attentat gegen das Leben des Fürſten 
Ferdinand, Stambulows und Natſchewitſchs zu 
organiſtren, wofür ihm das Komitee 5000 Na- 
poleonsd'or und ein wichtiges Amt in Rußland 
sugeihert habe. Das Attentat hätte am Tage 
der Eröffnung der Sobranje flattfinden ſollen. 
Einige Tage vorher hatte Fürſt Ferdinand übri⸗ 
gens, wie der „Correſpondauce de VER" aus 
Sofia geſchrieben wird, einen den Poſtſtempel 
Pirot tragenden Brief empfangen, mittelſt deſſen 
ihn ein „anonymer Freund“ benachrichtigte, daß 


ein Attentat gegen fein Leben geplant ſel und 


bald zur Ausführung gelangen werde. Tags 
darauf kam ein anderer anonymer Brief, der in 
Sofia ſelbſt aufgegeden war und nur die Worte 
enthielt: „Du lebſt bis zur Eröffnung der Kam⸗ 
mer nicht mehr!“ 

Aus derſelben Quelle wird gemeldet, daß 
am Sonnabend, den 22. d. M., der öſterreichtſche 
Vertreter in Soſia, Herr Burian, dem Miniſter⸗ 
präſidenten die Mittheilung machte, er (Burtan) 
babe von einem öſterreichiſch-ungariſchen Konſul 
in Rumänien eine chiffrirte Depeſche erhalten, die 
ihm zu wiſſen that, daß nach ganz pofitiven In⸗ 
formationen ein Attentat gegen das Leben des 
Fürſten Ferdinand eine beſchloſſene Sache ſei und 
jeden Augenblick zur Ausführung gelangen könne. 
— In den Regierungskreiſen in Sofia bat des⸗ 
halb große Beſorgniß Platz gegriffen, und alle 
möglichen Vorſichtsmaßregeln wurden getroffen. 

— Dem „Hamburgiſchen Korreſpondenten“ 
wird über Prozeß-Verſchleppung von hier aus u. A. 
geſchrieben: 

„Obne Zweifel find ſeit dem Erlaß der 
Reichs-Juſtizgeſetze manche Anſichten durch die ge- 
machten Erfahrungen geändert worden, und hat 
ſich insbeſondere die optimiſtiſche Anſchauun g, 
welche damals der Advokatur zu einer ſehr freien 
Stellung verhalf, weder bei den Gerichten noch 
im Publikum, noch auch allenthalben im Anwalts⸗ 
ſtande ſelbſt behaupten können. Gleichwohl dürfte 
es der Juſtizminiſter mit Recht ablehnen, daß fein 
Erlaß von einer Tendenz gegen den Apvofaten- 
ſtand eingegeben ſei. Die offenbare Abſicht des⸗ 
ſelben iſt vielmehr die, den ohne Zweifel — die 
Statiſtik der Termine beweiſt es — langſamer 
gewordenen Prozeßgang wieder zu beſchleunigen, 
was dem Recht ſuchenden Publikum, den Gerich⸗ 
ten die Laſt nußloſer Vorbereitungen auf ver⸗ 
eitelte Termine zu erleichtern, was den Gerichten 
ſelbſt, und die durch die eingerifjene Vertagungs⸗ 
ſitte mit bedingte Häufung der Termine auf eln ⸗ 
zelne Tage einzuſchränken, was beiden, dem Pu- 
blikum wie den Gerichten, nur ſehr erwünſcht 
fein kann. Es iſt bei dieſer Gelegenheit wieder 
bie Reformbedürftiglelt der Reichs - Prozeßgeſeze 
überhaupt in Frage gekommen, und daß ſich nach⸗ 
gerade in mannigfacher Beziehung Mängel her- 
ausgeſtellt haben, iſt bei einem jo großen Werke 
ganz natürlich. Die Abſicht gebt jedoch dahin, 
die Geſetzgebung, was den Zivilprozeß beirifft, 
dann in Anſpruch zu nehmen, wenn das neue 
bürgerliche Geſetzbuch für das Reich vorliegt, wel- 
ches ohnehin von ſelbſt gewiſſe Aenderungen goth⸗ 
wendig machen wird.“ 

— Der amtliche „Dnewnik Warſchawell“ 
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meldet aus Warſchau: Der Fürſt Hohenlohe jet 
doch entſchloſſen, ſeinen Sohn die ruſſiſche Staats- 
angehörigkeit erwerben zu laſſen und bat die 
Kaufanerbieten ruſſiſcher Magnaten betreffs der 
Wittgenſtein'ſchen Güter ausnahmlos zurückge⸗ 
wieſen. 

— Bürgermeiſter Back in Straßburg iſt für 
einen Kanton der Stadt (an Stelle des ausge 
ſchtedenen Hrn. Pick) in den Bezirkstag für Un- 
terelſaß gewählt worden; ein Gegenkandidat war 
nicht aufgeſtellt. Es haben ungefähr die Hälfte 
der Wähler und darunter ca. / Elſäſſer ge- 
ſtimmt. 

— Das Gerücht, daß bei Graudenz fünf 
Forts erbaut werden ſollen, wird vom „Bromb. 
Tagebl.“, nach Einziehung von Erkundigungen an 
maßgebender Stelle, widerlegt. 

— In Kaſſel haben, wie von dort geſchrie⸗ 
ben wird, wiederum Hausſuchungen bei bekannten 
Sozialdemokraten ſtattgefunden. Ein Fabrikarbet⸗ 
ter wurde verhaftet. Die Polizei hat ein Packet 
mit ſoztaliſtiſchen Schriften aufgefangen. 

— Von der in Kapſtadt anſäſſigen, ſehr an- 
geſehenen deutſchen Firma Poppe, Ruſſouw u. 
Co., die in Kapſtadt mit der General⸗Vertretung 
für die „Deutſche Kolonial Geſellſchaft für Süd⸗ 
weſtafrika“ betraut war, iſt ein völlig beglaubig⸗ 
tes Telegramm eingezangen, welches die Ent ⸗ 
deckung von reichhaltigen und ausgedehnten Gold- 
minen in Lüderttzland meldet. Der Herr Reichs 
Kommiſſar Göhring und der Führer der Gold⸗ 
gräber find von den entdeckten Minen in Kap⸗ 
ſtadt angtlommen. Es ſcheint ſich um Funde 
von großer Wichtigkeit zu handeln, da ſonſt beide 
Herren ſicher die weite Reife von den entdeckten 
Minen nach Kapſtadt nicht unternommen haben 
würden. 

Die Goldſucher, denen die jetzt gemeldete 
wichtige Entdeckung geglückt iſt, treffen Ende Juli 
in Walfiſchbat ein und begeben ſich ſofart an die 
Arbeit. (Die deutſche „Kolonial-Zeitung“, das 
Organ des deutſchen Kolonial Vereins, hat über 
die angeſtellten Unterſuchungen bereits im Heft 
19 dieſes Jahrganges berichtet.) Die Fundorte 
liegen nordöſtlich von der Walſiſchbat, die Gold; 
gräber ſind erfahrene Leute, die früher bereits in 
Auſtrallen gegraben hatten. 

Die Erlaubniß zum Graben auf Gold und 
edle Steine iſt den Gräbern unter den üblichen 
Bedingungen gewährt worden; die weſentlich⸗ 
ſten Rechte find der Geſellſchaft vorbehalten ge- 
blieben. 

Das vielberufene Lüderitzland, unſere erſte 
deutſche koloniale Erwerbung, die Deutſchland zu 
erhalten dem deutſchen Kolonial-Berein durch die 
Bildung einer Kapitals - Geſellſchaft, die oben⸗ 
genannte „Kolonial- Geſellſchaft für Südweſt⸗ 
Afrika“ gelang, erhält wahrſcheinlich durch dieſe 
Entdeckung den anderen kolonialen Beſitzungen ge⸗ 
genüber einen größeren Werth. 


Ausland. 


Paris, 30. Oktober. Die Preſſe ſucht gute 
Miene zum böſen Spiel zu machen, indem ſie 
von Crispis Rede in Turin ſpricht. Selbſtver⸗ 
ſtändlich täuſcht ſich Niemand über die Bedeutung 
derſelben. Die Erkenntniß, daß die Befriedigung 
der lebhaft empfundenen Revanche ⸗Sehnſucht jetzt 
wieder auf einige Zeit hinausgeſchoben iſt, erfüllt 
natürlich Alle mit einer gewiſſen Bitterkeit. Aber 
fie ſtellen ſich harmlos und thun fo, als jet die 
Beſiegelung der Friedens beſtrebungen durch den 
italieniſchen Staatsmann eine ganz überflüſſige 
Arbeit geweſen. „Wozu dieſe Friedensarbeit?“ 
fragen die „Debats“ mit phartſätſcher Unſchulds⸗ 
miene. Manche Blätter es ſind auch hier 
wieder die radikalen, die den Chorus anführen — 
ſchimpfen und fallen über Crispi her, als habe 
er Frankreich die ſchlimmſten Beleidigungen zuge⸗ 
fügt. Im Allgemeinen kann man wohl ſagen, 
daß der Eindruck mindeſtens ein peinlich-beklom⸗ 
mener iſt und Niemand recht mit der Sprache 
heraus will, was das böſe Gewiſſen bezeugt, das 
alle Blätter befigen. Alle Verſicherungen Cris pie, 
daß er nichts weniger denn ein Widerſacher 
Frankreichs ſei, werden an der Ueberzeugung des 
Gegentheils nichts ändern. Der Berichterſtatter 
des monarchtſchen Blattes „Gaulois“ hatte eine 
Unterredung mit Crispi, in welcher Letzterer zu 
ihm geſagt haben ſoll: „Verſichern Sie den 
Franzoſen, daß meine Zuneigung für fie ſehr 
groß iſt; während meines ganzen Lebens werde 
ich dieſe Gefühle hegen, nicht blos wegen der 
Prinziplengemeinſchaft und der Raſſengleichheit, 
ſondern auch aus Dankbarkeit für dieſes edle 
Land. Sagen Sie es laut beraus: Italien hat 
in Frtedrichsruh konſpirtrt, aber für den Frleden. 
Kein kriegeriſches Ereigniß wurde ins Auge ge- 
faßt. Ich werde niemals an einer Beraubung 
oder an der Niederwerfung Frankreichs theilneh ⸗ 
men. Ich hoffe, daß die Leidenfchaften, welche 
die Franzoſen gegenwärtig mißtrauiſch machen, 
bald zum Wohle beider Völker verſchwinden wer⸗ 
den und daß die franzöſiſche Regterung mit uns 
trachten werde, die guten Beziehungen zwiſchen 
betden Völkern zu erneuern.“ Ofſtzlell geſchieht 
dies ſchon jet, denn man berechnet, daß die 
Reglerung Herrn Erispt für ſeine wohlwollenden 
Bemerkungen über Frankreich ihten Dank ausge⸗ 
drückt habe. Aber was bedeutet ſolches gegen⸗ 
über der Thatſache, daß Jedermann Herrn Crispi 
jetzt mißtraut, da er mit dem Erbfeinde Frank- 
reichs gemeinſame Sache gemacht hat. Den 
beſten Kommentar zu dieſen „konventionellen po⸗ 
litiſchen Lügen“ liefert doch der Umſtand, daß 
Kriegsminiſter Ferron eine neue Geblirgstruppe 
formen will, die zur Vertheidigung der Alpen- 
päſſe dienen ſoll. Man hofft mit verhältnißmäßig 


geringen Streitkräften Italien im Falle eines 
Krieges den Weg über die Alpenpäſſe verlegen 
zu können, und hält es für ſehr an der Zeit, 
ſchon jetzt für dieſe Vorſichtsmaßregel die nö ⸗ 
thigen geſetzgeberiſchen Vorbereitungen zu tref- 
fen. Der Entwurf iſt bekanntlich bereits einge 
bracht. 

Paris, 30. Oktober. Geſtern Abend war 
plötzlich auf den Boulevards das Gerücht ver- 
breitet, Grevy jet in Folge des Aergers über die 
Wilfon-Affaire von einem Schlaganfall betroffen 
worden. Alle Journale ſandten ihre Reporter 
nach dem Elyſee; dieſelben trafen indeſſen bereite 
Alles in tieffter Ruhe, was als ein genügender 
Beweis für die Unwahrheit der Nachricht ange- 
ſehen wurde. Ich hatte eben Gelegenheit, eine 
nichtpolttiſche Perſönlichkeit zu ſprechen, welche mit 
Grevy ſehr befreundet iſt und heute Mittag die 
Ehre gehabt hatte, mit dem Präfldenten zu früh⸗ 
ſtücken. Dieſelbe verſicherte mir, daß Greyy ſich 
ſehr wohl befinde; derſelbe ſei allerdings durch 
die Skandal⸗Affaire und die unerhörte Preßkam⸗ 
pagne gegen ſeinen Schwiegerſohn aufs peinlichſte 
berührt, aber keineswegs der Anſicht, daß die re- 
publikantſchen Deputirten welcht für die Dring- 
lichkeit des Antrages Ornano geſtimmt, damit 
gegen ihn eine feindliche Manifeſtatlon beabſich ; 
tigt haben. Er jet im Gegenthet! überzeugt, daß 
der von den Feinden der Republik lädiglich zum 
Zwecke der Schädigung derſelben eingebrachte An- 
trag von der republikaniſchen Majorität verwor- 
fen werden würde. Von einer Demiſſton Grevys 
könnte nur die Rede ſein, wenn der Antrag an- 
genommen würde, nachdem in der Debatte dem⸗ 
ſelben eine direkt dem Elyſte feindliche Bedeu 
tung gegeben worden wäre, was aber gar nicht 
denkbar ſei. Grevy hegt übrigens nicht den ge- 
ringſten Zweifel an der vollſtändigen Eprenhaftig- 
keit ſeines Schwiegerſohnes und kennt genügend 
die unlauteren Motive der Anſchuldigungen, melde 
ſich ſämmtlich als Entſtellungen, Uebertreibun ; 
gen oder freche Erfindungen herausſtellen, wes⸗ 
halb auch Wilſon perſönlich die Bildung 
einer parlamentariſchen Unterſuchungs Kommiſſton 
wünſcht. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 1. November. Vom Prinzen 
Wilhelm iſt an die Direktion des „Vulkan“ 
in Folge des Vertrages, welcher zwiſchen letzterem 
und der Hamburg - Amerikaniſchen Padetfahrt- 
Aktien-Geſellſchaft über den Bau eines großen 
Schnelldampfers zu Stande gekommen iſt, fol- 
gendes Telegramm eingelaufen: 

„Spreche Ihnen aus vollem Herzen meinen 
beſten Glückwunſch aus; möge ſie (die Beſtellung) 
dem „Vulkan“ und ſeinen Arbeitern zum Segen 
gereichen und manche andere nach ſich ziehen.“ 

Wie wir hören, ſoll der Dampfer 471 Fuß 
lang werden, 80 Fuß länger als die großen für 
den „Norddeutſchen Lloyd“ vom „Vulkan“ er⸗ 
bauten Dampfer, wohl das größte Schiff, welches 
bisher auf einer deutschen Werft gebaut if. — 
Der „Hamb. Börſen Halle“ zufolge if der „Vul⸗ 
kan“ verpflichtet, das allen Anſprüchen an einen 
Schnelldampfer in Bezug auf Ausſtattung, tech⸗ 
niſche Aus rüſtung und Schnelligkeit entſprechende 
Schiff im Frühjahr 1889 zu liefern; daſſelbe 
wird für derartige Dampfer ein völliges Novum 
im deutſchen Schiffsbau, mit Zwillings⸗Schrauben 
verſehen ſein. Das genannte Hamburger Blatt 
begleitet ſeine Mittheilung über den Abſchluß des 
Vertrages mit der folgenden Bemerkung: „Wir 
geben gern unſerer aufrichtigen Genugthuung 
darüber Ausdruck, daß der erſte Schnelldampfer, 
für welchen die Hamburg -Amerikaniſche Packet⸗ 
fahrt - Aktien -Geſellſchaft Auftrag ertheilt, von 
einer deutſchen Schiffs werft und Maſchinenfabrtk 
erbaut wird. Es giebt ſich darin das volle und 
jedenfalls berechtigte Vertrauen zu erkennen, daß 
die deutſche Induſtrie im Stande iſt, auch dieſer 
neuen ihr geſtellten Aufgabe zu genügen; die 
Bremer Schnelldampfer ſind bekanntlich bisher 
ſämmtlich in England gebaut worden. Der 
„Vulkan“ andeterſeits wird, wie nicht zu bezwei⸗ 
feln iſt, jelnen Stolz darin ſetzen, den ihm ge- 
wordenen ebenſo ſchwierigen, wie ehrenvollen Auf 
trag in einer Weiſt zur Ausführung zu bringen, 
daß die künftig zu bauenden deutſchen Schnell 
dampfer den heimifchen Werften in Auftrag ge- 
geben werden können. Die deuiſche Induſteie 
wird ſich auch auf dieſem Gebiete, davon ſind 
wir überzeugt, bewähren und den Vergleich ſelbſt 
mit den beften Leiſtungen des Auslandes nicht 
zu ſcheuin haben. Wir beglückwünſchen ſo wohl 
die Verwaltung der Packetfahrt-⸗Aktlen-Geſellſchaft, 
als ten „Valkan“ zu dem belderſeits gefaßten 
Eniſchluſſe.“ Was den zweiten Schnelld ampfer 
anlangt, jo ſchweben, wie das Blatt hört, mit 
einer erſten engliſchen Schiffsbau-Geſellſchaft Un⸗ 
terbandlungen, welche in den nächſten Tagen zum 
Aoſchluſſe gelangen dürften. 

— Am Sonntag früh verflarb hier nach 
längerem Leiden der langjährige Sekretär des 
Vereins zur Förderung überſeeiſcher Handels- 
beztehungen, Herr F. A. Plezker, im Alter 
von 71 Jabren. Der genannte Verein erleldet 
durch den Tod dieſes Mannes einen ſchweren 
Verluſt. 

— Den emeritirten Lehrern Vierke zu 
Köslin und Iwan zu Baumgarten im Kreiſe 
Dramburg iſt der Adler der Inhaber des könig⸗ 
lichen Haus Ordens von Hohenzollern verliehen 
worden. 

— Am 9. November, Vormittags 11 Uhr, 
findet im „Hotel de Pruſſe“ eine Sitzung des 
Geſammtausſchuſſes des Vereins der Wollprodu⸗ 
zenten Pommerns, Mecklenburgs und der Ukker⸗ 


mark ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht u. A: 
Geſchäftsbericht des Direktoriums, Bericht des 


Präſidenten über die Verhandlungen des königl.“ 


fanden dieſelben für Konjum- und Lagerungs- 
zwecke leicht Verwendung. 
Roggen begegnete ſchlanker Kaufluſt jet- 


Landes-Ockonomie-Kollegiums betreffend die Zen- tens unſerer Mühlen, da von den herankommen⸗ 
tralifation des Wollmarktes, Feſtſtellung der Ta- den Waſſerzufuhren nicht viel mehr undisponirt 


gesordnung für den 3. Kongreß in Stettin im 
Dezember d. J., Vorſchläge für die Wahl eines 
Präſidenten pro 1888 ꝛc. Aus dem 5. Bezirk 
„Stettin“ und aus dem 6. Bezirk „Köslin“ ge- 
bören dem Geſammtausſchuß an die Herren 
Oekonomierath Heydemann - Tantow, Rittmeiſter 
a. D. v. Knebel-Döberitz Friedrichsdorf bei Fal⸗ 
kenburg, Rittergutsbeſitzer Kutſcher⸗Jannevitz bei 
Suckow und Rittergutsbeſitzer Schlange ⸗Schönin⸗ 
gen bei Kolbitzow. 


Aus den Provinzen. 
Stargard i. P., 29. Oktober. Im 
Mai d. J. wurde der Altſitzer Joh. Zunker und 
ſein Sohn, der Halbbauer Wilhelm Zunker, beide 
aus Zeitlitz, vom hiefigen Schwurgericht zum Tode 
verurtheilt, weil fie ſchuldig befunden wurden, 
gemeinſchaftlich die Braut des Wilhelm Z. im 
Jahre 1878 ermordet zu haben. In Folge vom 
Vertheidiger eingelegter Reviſion hat auf Ber- 
fügung des Reichsgerichts die nochmalige Ber- 
handlung vor dem hieſigen Schwurgericht ſtatt⸗ 
gefunden und find heute nach dreitägiger Ber- 
handlung beide Angeklagte, nachdem die Geſchwo⸗ 
renen Todtſchlag angenommen, zu je 15 Jahren 
Zuchthaus verurtheilt worden. 


Kunſt und Literatur. j 
Theater für heute. Stadttheater: 
„Hoffmann's Erzählungen.“ — Bellevue 
theater: Zu ermäßigten Preſſen. „Die zärt⸗ 
lichen Verwandten.“ 


Bellevue Theater. 

Die Sonntags-Vorſtellung brachte eine Poſſen⸗ 
Novität von L. Treptow und Raida: „Ein 
Glücksengel“, der leider für das nicht 
zahlreich erſchtenene Publikum fi nicht als Glücks⸗ 
engel entpuppte. Wir find ja nicht verwöhnt 
durch gute Poſſen, aber dies neue Produkt der 
Muſe des Herrn Treptow gehört zu dem ſchwäch⸗ 
Ren der ſchwachen. Ueber die Raida'ſche Muſik 
wollen wir nicht urtheilen, dena die 4 Geſangs⸗ 
Nummern enthielten doch zu viel bekannte Melo- 
dien; die Lieder wurden von der Kapelle jo dis- 
kret begleitet, daß man oft von den begleitenden 
Inſtrumenten nichts hörte und was man hörte, 
auch beſſer ungehört geblieben wäre. 

Frl. Horny hatte in der Rolle des Glücks- 
engel Gelegenheit, ſich dem Publikum in den ver⸗ 
ſchiedenſten Sttuatlonen zu präfentiren und ge- 
lang es der Dame durch ihre treffliche Darftel- 
lung der verſchiedenen Charaktere, beſonders als 
Miß Fingelton, den Beifall des Publikums im 
vollen Maße zu erringen. 

Die Herren Karutz (Rentier Timpe), Wll⸗ 
belmi (Geier) und Manke (Schnudel), ſowte Herr 
Pook (Flieder) thaten ihr Möglichſtes, aber auf 
rürrer Haide wächſt kein Weizen. 

Rechnet man die Pauſen ab, ſo ſpielt das 
Stück kaum zwei Stunden. F. 

Vermiſchte Nachrichten. 

— Auf einem Landſitze in der Umgebung Mos- 
kaus wurden jüngſt 7 Kartons Rafael's entdeckt, 
die zu Anfang des Jahrhunderts aus dem Beſitz 
der Grafen Jaguſzinskt in ruſſiſche Hände über- 
gingen. Die angeblich im Auftrage des Papſtes 
Leo X. angefertigten Kartons find gegenwärtig 
in Moskau ausgeſtellt. Der Katalog führt ſie, 
nach der „Voſſ. Ztg.“, unter folgender Benen 
nung auf: „Heilung des Lahmen“, „Tod des 
Ananias“, „Paulus predigt in Athen“, „Blen- 
dung eines Weiſen“, „Fiſchfang auf dem See 
Genezareth“, „Apoſtel Paulus und Barnabas“. 
Der ſiebente Karton, den Helland darſtellend, wie 
er zu Petrus die Worte ſprach: „Hüte meine 
Schafe“, wurde auf Anordnung der geiſtlichen 
Behörde von der Ausſtellung entfernt. 

— Eine Börſe zum Austauſch überflüſſiger 
Hochzeitsgeſchenke iſt der verſtändige Vorſchlag 
einer verſtändigen Londoner Dame, die unter dem 
Nimen Cleariſta in Longman's Magazine ſchreibt. 
Es iſt eine auffällige Erſcheinung, daß Hochzelts⸗ 
geſchenke in der letzten Zeit ſich zwar an Zahl, 
aber nicht an Mannigfaltigkeit mehren. Solange 
ſich dies auf Geldanweiſungen beſchränkt, läßt ſich 
nichts ein wenden; wenn aber eine Dame, 


wie 


iſt und der ſich frühzeitig geltend machende Win⸗ 
ter größeren ferneren Zufuhren auf dem Waſſer⸗ 
wege leicht einen Riegel vorſchieben könnte. Der 
Bedarf unſerer Mühlen bleibt bei dem faſt unun« 
terbrochen glänzenden Mehlabſatz ein lebhafter. 
Von Rußland kamen Anfangs der Woche noch 
einige wenige Abſchlüſſe zu Stande, ſteigende 
Frachtraten haben jedoch allmälig die Forderungen 
außer Rendiment gebracht. Unter ſolchen Um⸗ 
ſtänden ſahen ſich Baiſſters veranlaßt, dem zu⸗ 
nehmenden Realifationsangebot per November⸗ 
Dezember entgegenzukommen und ſich höheren For⸗ 
derungen zu fügen. Es ſchweben jedoch noch auf 
dieſen Termin überaus bedeutende Hauſſe-Enga⸗ 
gements, welche bet unſerem großen Lager ſchnell 
zur Kündigung gelangen dürften. Immerhin er- 
möglichte das anhaltende Realifationsangebot naht 
Sichten, welches Baiſſters im Tauſch gegen ſpä⸗ 
tere Lieferungen aufnahmen, daß die vieljeitig 
einlaufenden Kaufordres per Frühjahr, welche auf 
der Erwartung einer bevorſtehenden Zoller höhung 
beruhten, mit einer mäßigen Preisfleigerung aus- 
geführt werden konnten. 5 

Hafer zeigte ſich in guten Qualitäten 
hauptſächlich zu Magazinwaare begehrt, geringe 
ruſſiſche Qualitäten blieben ziemlich vernachläſſigt. 
Preiſe weiſen auch für Termine keine weſentlicht 
Veränderung auf. Nahe Sichten blieben ange⸗ 
boten in Erwartung überaus ſtarker Kündigung en 
zum 1. November, fanden aber leicht Unterkom⸗ 
men, da per Frühjahr ſich Kaufluſt auf Zollſpe⸗ 
kulation geltend machte. 

Rüböl hatte nur ſtillen Verkehr. Reue 
Anregung von auswärts lag nicht vor, anderer⸗ 
ſeits trat für nahe Sicht erheblicheres Realija- 
tions angebot zu Tage, welches Kourſt ein wenig 
abbröckeln ließ. 

Spiritus bietet ein gegen den Umfang 
des Geſchäfts in früheren Jahren geradezu troſt⸗ 
loſes Bild. Bei der unglaublichen Umſtänd lich 
keit, welche mit der Steuerabfertigung in dieſem 
Artikel verbunden iſt, erſcheint das Geſchäft in 
effektibem Spiritus geradezu als eine Quat, und 
Produzenten, Verſender wie Spritfabrtkanten 
haben darunter gleichmäßig zu leiden. Die Härte 
der Ausführungsbeſtimmungen droht dieſen früher 
ſo blübenden Artikel dem Ruin entgegenzuführen 
und wird ſich die Behörde zu erheblichen Erleich⸗ 
terungen verſtehen müſſen, um eine geſunde Zir- 
kulation der Waare möglich zu machen. Jeden⸗ 
falls zeigt die Produktion einen ganz weſentlich 
geringeren Umfang als in früheren Jahren und 
wenn Preiſe trotzdem keine Beſſerung zu erfahren 
vermochten, jo kann man es ſchließlich den In⸗ 
tereſſenten nicht verargen, wenn fie ſich nach 
Selbſthülfe umſchau en. Als folge iſt die neue 
Agittion zur Bildung einer Koalition der Spi⸗ 
ritusfabrikanten zu betrachten. Welchen Erfolg 
diefelbe haben wird, entzieht ſich der Beurthei⸗ 
lung, immerhin gentizte dieſes Zutagetreten eines 
Widerſtandes gegen eie zunehmende Entwerthung 
des Artikels, um Dedungefrage und neue Kauf⸗ 
luſt hervortreren zu laſſen. Auch für effektive 
Waare zeigte ſich bei den ſehr beſcheidenen An⸗ 
fünften ſchließlich recht gute Nachfrage Seitens 
unſerer Fabrikanten. 

Getreide- und Bankgeſchäft. 
Sachs & Piucus, Berlin, 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Wien, 31. Ottoder. Die Poltzei entdeckte 
hier eine Spielpölle und verhaftete 3 Ruſſen und 
1 Franzoſen, ſämmtlich adelig, und eine Dame. 
Einer der Verhafteten ſoll der Sohn eines ruſſt⸗ 
ſchen Polizeiminiſters ſein. 

Beru, 30. Ottober. Nach den bis jetzt 
vorliegenden Nachrichten über die heute ſtattge⸗ 
yabten Natlonalrathswahlen gehört die Mehrheit 
von zwei Dritteln der Stimmen den Liberalen. 
Bon 145 Wahlen find 103 Reſultate bekannt. 
Ebenſo tft durch die Wahl zweier liberaler Stän⸗ 
deräthe ſeitens Solothurns die liberale Mehrheit 
in dem Ständerathe geſichert. f 

Bern, 31. Oktober. Von den bis jetzt be- 
kannten 144 Wahlen zum Nationalrathe entfal- 
len 98 auf die radikal - demokratiſche Parttt, 5 
auf das liberal-konſervatioe Zentrum und 41 auf 


Cleariſta, mit 144 Stück Löffelm, 16 Relſe Uhren, die konſervatio-ultramontane Partei. 


13 Semmelz ungen und 11 Gong-Gongs bedacht 


London, 30. Oktober. Oſſiztell. Lord Lyt⸗ 


wird und dabei wenig Geſchmack für Reifen und ton iſt zum Botſchafter in Paris ernannt worden. 


Butterſemmel bat und ſich auch zu Tiſche ſetzen 
kann, ohne ſich von dem Gong-Gong rufen. zu 
laſſen, fo hört der Spaß auf. Eine Geſchenk⸗ 
Aus tauſchböcſe, die ſich einmal im Monat ver- 
ſammelt, wird daber im Intereſſe aller bedräng 
ten jungen Haushaltungen empfohlen. Wie aber, 
wenn die überflüſſigen Gegenſtände auch dort in 
ſolcher Maſſe zuſammenfließen, daß kein Abſatz 
dafür vorbanden iſt? 
Wochenbericht über die Berliner Börſe. 
Getreide und Produkte. 
Berlin, 28. Oktober. 


Am bieſigen Markte behielt für W eien, 


feſte Haltung die Oberhand. In Folge der freund⸗ 
lichen Berichte des Auslands fand das mit dem 
Nahen des Termins zunehmende Realiſatlonsan⸗ 
gebot per November⸗Dezember ſchlank Unterkom⸗ 
men und vielſeitig auf Grund der Zollnachrichten 
hervortretende Kaufluſt konnte nur zu ſteigenden 
Preiſen befriedigt werden. Die Zufuhren von 
Landwaare waren außerordentlich ſchwach und 


Die Königin verlieh dem bisherigen Botſchafter 
Lord Lyons die Earl-Würde. l 

London, 30. Oktober. Das Uitheil, durch 
welches der Deputirte Hayden wegen Aufreizung 
zu Ordnungeſtörungen bei Gelegenheit jüngſt ſtatt⸗ 
gehabter Ausweiſung von Pächtern zu 2 Mona 
ten Gefängniß mit Zwangsarbeit verurthellt wurde, 
iſt von dem Obergericht in Mallingar (J land 
beftätiat worden. 

Madrid, 30. Oktober. Der Artikel 2 des 
Dekrets vom 27. d. Mts. beauftragt elne Kom⸗ 
miſſion mit der Aufſuchung von Mitteln zur De 
naturirung von Spiritus, Die Aufhebung der 
Verordnung vom 30. September tritt erſt in 
Kraft, wenn diefe Kommiſſion ihre Aufgabe er“ 
ledigt hat. 
Waſſerſtands⸗Bericht. 

Oder bel Breslau, 29 Oktober 12 Ubr 
Mittag Oberpegel 4,90 Meter, Unterpegel — 0,19 
Meter — Warthe bei Poſen, 29. Oktober 
Mittags 0,70 Meter. 


AL — — 


